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-.C-_ ____________ _ _ 

Die «Rappenkasse)) des Jakob Stutz 
Erziehung zur Sparsamkeit und die Ôkonomie symbolischer Güter 
im 19. JahrhundertJ 

Mischa Suter 

Sparsamkeit war eine Verhaltensweise. die im 19. Jahrhundert mit einer 
stimmten Einrichtung eingeübt wurde: der Sparkasse. Damit fand eine -~~ .. " ..... :., 

volle soziale Nonn, deren Geschichte weit über das 19. Jahrhundert hi 
zurückreicht,2 eine neuartige institutioneUe Modellíerung. Die Erl:iehung 

Sparsamkeit bezweckte die Akkulturierung der Unterklassen an 
Werte.3 In der Vorstellung ihrer Jnitianten sollten diese lnstitute als eine 
cl1ermassen sozialJnora1ische wie ükonomische Vorsorge fungieren. Als lVUJUt::lE'·' 
wirkte dabei ein selbstreguliertes Subjekt, das sich in diesem Prozess weitcr:?'.' 
ausfonnte.4 Sparsa01keit bj]dete ein Projekt der Volkserziehung, und 

diesem Erziehungsgedanken setzten die bürgerlichen Philanthropen gezieÚ 
den Kindern an.s Dazu erschienen sogenannte Schul- oder FiJlíalsp.ark.asl;en'2l, 

besonders verheissungsvoll, die bereits kleillste Betrãge annahmen.6 . 

gibt es nur wenige Belege solcher Einrichtungen auf niedrigster 
nochmals unterhaJb der Gemeinde- oder Bezirkssparkassen angesiedelt 
Kaum überliefert ist die praktische Seite, mit welcher der bürgerlich vr,,·r";"'tl>'A: 

Umgang mit Geld erprobt wurde. 

Eine Ausnahme bilden die Ookumente einer Person, von der die v .... ,," •. u".m';'; 

will, dass sie Stutz heisst. Jakob Stutz, ein zeitweiliger Heimweber, .. 
schriftsteller und Tagebuchschreiber, erõffnete im Krisenjahr 1846 
pauperisierten Zürcher Oberlãnder Gemeinde Sternenberg eine SJX>l,IUt;;WI.,t1iS 
für «StiJIarme», eine als «Rappenkasse» bezeichnete FiIialsparkasse 
klcinc Einkaufs- und Kreditgenossenschaft, die er «Schillingverein» 
SllItz war gebildet, als SchriftstelJer einigermassen prominent, und 

homosexuelJ. Oie Zeugnisse, die er hinterliess, ermõglichen einen 
dic Sozialgeschichte des Sparens in einer lãndlichen Heimind strlleg,eselJs( 

des 19 . .Tahrhunderts. Oafür wird ein von Pierre Bourdieu angeregter ' 
verfolgt. Betont wird dabei die symboJische Dimension von Stutz' 
di.e in diesem Fali weitaus bedeutender war als das - soweit <>~.i<>,"h~~ ·~'-: j, 

nennenswerte finallzieJJe Gewicht jener Kassen. Anders fonnuJiert: 
120 verwendeten qualitativen QueJlen helfen Fragen der Habítualisierung' 

symbolischen Gratifikationen im Prozess der Normdurchsetzung:w beleuchten. 
Die wirtschaftliche Seite der Sozialbeziehungen von Sparkassen lassen skh 
damit aber kaum rekonstruierell. 

Tagebuch als Quelle 

Jakob Stutz (1801-1877) wurde in eíner Zürcher OberUinder Familie geboren, 
die das Verlagsgeschaft mit BaumwolJe betrieb.8 Beide Eltern starben früh, 
und der junge Stutz arbeitete als Verdingbub, Heímweber und Hausknccht, 

bis er 1827 Hilfslehrer an der Stadtzürcher Blinden- und Taubstull1tl1cnanstalt 
wurde. 183 J erschien die erste von insgesamt sechs Ausgaben der Gemiilde 
aus dem Volksleben, einer in DiaJekt verfassten Sammlung von Lyrik, Mlir­
chen und Anekdoten. 1836 flog zum ersten Mal seine HomosexuaIiüit auf, und 

Stutz musste Zürich ver!assen. Er zog zu einer Schwester nach Schwellbrunn 
in AppenzeU, wo er in einer Taubstummenanstalt unterrichtete. Jm Sommer 
1841 wurde Stutz als Homosexueller zu einer Haftstrafe verurteilt, die er in 
Trogen absass. ZUIl1 Jahresbeginn 1842 liess er sich im zürcherischen Ster­
nenberg nieder, wo zwei seiner Schwestern in der Nahe wohnten. Oort lebte 
]akob Stutz am Rand einer Gemeinde, die in der Wirtschaftskrise ab 1845 den 

Niedergang der protoindustriellen B aUll1wollweberei durchlitt. Stutz wohnte 
,ineiner Einsiedlerklause, die er «lakobszelJe» nannte, in der er aher hiiuiig 
Besuch empfing. Stutz pflegte seinen Glisten aut" der Gitarre VOí.lUspielen und 

{êl-hielt daftir Spenden. Oiese Gaben er7..eugten die Zinsen für seine Sparkasse. 
}Yi~ im Folgenden gezeigt wird, wandelte Stut"t dabei in beiHlufiger Weise 

;{sk()nomisches in symbolisches Kapital um, eine Verwandlung, von der Pierre 
I~.()urdieu schrei bt. sie bilde die «Entstehungsgrundlage politischer Autoritãt» Y 
;;-pie Hauptquellen dieses Artikels bílden Stutz' Tagebuch, das für die Jahre 

\:~'o/ischen 1846 und 1856 durchgesehen wurde, sowie seine Verüffentlichungen 
lJHjener Zeit. 1O Erganzt wcrden sie durch Aufzeichnungenaus Stutz' Umkreis, 
~yi>1l denen A usschnitte in jüngeren Publ ikationen vorliegen. r I Am Fa]] von 

ii~Wtz wird nachvollziehbar, wie jemund in der Normdurchsetzung seine eigenen 
ff%-yssichten verfolgte. Mit einer soJchen akteurszentrierten Perspektive wird eine 

l\\~~üeana]ytische Augenhõhe gegenüber einem Makroprozess eingenommen, 
r,{\i~ssen Ergebllis hauflg mehr vorausgesetzt als erkJart wird: nümlich dnss mit 

ít;~ktikeIl wie der Erziehung zur Sparsamkeit eíne neue Rationalitiit einzog. die 
~tl(')iner forcierten industriekapitalistischen Modernisierung korrespondierte. 

li\i:M'lass dieser Ansicht verdrangte das institutionalisierte Sparen mit seiner 
~i@~glyiduelJen Buchführung des AlItags traditionale Vorsorgesystcme, und 
~~S~J~ktivierte Mechanismen mit anonymen lnstitutionen ersetztcn überlieferte 121 
~».l?,'.:,.,-:.,: .. 
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Sozialbeziehungen. Dagegen belebt der hier verfolgte Ansatz die Vorstellung 
vom Verhãltnís zwischen Norm und Praxís - die Norm wird demnach nicht 
als vorgtingig (und al1enfalls abweichend umgesetzt) genommen, sondem baut 
sich selbst aus Hal1dlungen auf.12 So liisst sich fragen: naeh welchen Regeln 
s<1h sieh jemand veranlasst, ein Regelwerk ins Werk zu setzen? Wie gestaltete 
sich Stutz' Programm zur Gewõhl1ung an Sparsamkeit in Sternenberg? 
Zunãchst werden die finanzie)]en Aktivitaten, die Stutz el1tfaltete, beschrieben. 
Dann wird naeh dominanten Diskursen und den po1itischen Konstellationen, in 
deren Kontext Stutz aktiv wurde, gefragt und naeh der Verbindung zwisehen 
SchreibHitigkeit und sozialer lntervention. Schliesslieh werden die Interak­
tionsverhaltnisse untersucht, die Stutz' Kassen ausformten. 

Finanzbeziehungen als Sozialbeziehungen 

Jakob Stutz kannte das plebejische Milieu der Heimindustrie genau. Mit seiner 
Bildungsaspiration und Schreibtãtigkeit versuehte er sieh zwar von diesem 
Milieu abzusetzen. Aber gerade die Art, verschiedene Fertigkeiten zu verwer­
ten - Weberei, Diehtung, Untenieht -, entsprach einem typisehen Muster der .. '. 
Okonomie des Durehkommens. Nach seiner Niederlassung in Sternenberg' ••..•.. 
gründete Stutz dOlt versehiedene Vereine. Zu Jahresbeginn 1846 konnte Stutz ••.. 
«ei ne Gesel1 sehaft von Mãnnem bilden unter dem N ahmen: Sehillingverein, def/ 
einen õkonomisehen u einen geistigen Zweck hat», wie er in seinem Tagebuehi 
schtieb. Die Mitg1ieder seien «verpflichtet wõchentlieh einen Sehilling, nicht 
mehr und nicht minder, in eine gemeinsame Kassa zu legen», womit «naehi 
Verfiuss eínes Jahres» Einkaute getatigt werden sollten. 13 Die kleine Genosseú':: 
sehaft (sie umfasste zwei Jahre spãter 25 Mitglieder l4) beschrieb Stutz auch «a18 > 
eine Art Leihbank, wo man dem einen und andem aus Verlegenheiten helfen 
kÕnnte».J5 Zum «geistigen Zweck» geh6rte, dass die wõehentliehen Treffen 
die Mõglichkeit baten, «eine Art Lesegesellsehaft damit zu verbinden, damit 
diese einfachen Leute auch etwelehe geistige Nahrung bekamen u ein wenig. , 
aufgeklãJter würden». jô<\ 

Im selben Jahr stellte Stutz seine Kasse «für stillarme Stemenberger» auf. DÚ> 
Ausdruek rel'erielte aul' eine verbreitete Vorstellung von versehiimten, ehrenvol1eri:) 
Armen. 17 Gespiesen wurde die Kasse aus den Spenden seiner Gaste; Stutz sehiet1 ' 
den «ganzen lieben Tag Besuehe von Freunden von nah u feme» zu haben. 18 Di~( 
Spenden stellten die Prãmíen und Zínsen tur eine «Erspami~skasse für hie..<;igci': 
anne Kinder», die das Ziel hatte, «sie hausen u sparen, beten u arbeiten zu leh'iÚ· 
ren». Stutz hatte beobachtet, wie Kinder «von Zeit zu Zeit Rappen u SChillirigé,i 

122 zum Gesehenk bekommen, wie sie dann dieselben mit (ader ohne) Erlaubniss d~l':: 

___ ._ .. ___ , .. _____ ,_,_ .. , .. _, __ , ____ ._, __ ....... ____ .. _, Suter: Die «Rappenkasse» des ~~ Stutz 

Eltem vemaschen, wie manches da durch schon ZUrn Stehlen verleitet worden 
ist USW.». Um «[d]iesem Übel zu steuel11», velteilte Stut'Z die eingenommenen 
Spenden «auf mehre der ãrmsten Kinder [ ... 1, schneb jedem einen Gutsehein 
u sandte sie dann ihren Eltem ZU».19 Daraus bestand der Grundstock von Stutz' 
Sparkasse, für die nicht - wie bei grõsseren Sparkassen üblich - eine Untel'grenze 
fur die Minimaleinlage galt, sondern bereits rnit einem Rappen Einlage begonnen 
werden konnte.20 Stut"z' Kasse stand in Verbindung mit der 1833 gegründeten 
Pfáffikoner Bezirkssparkasse.21 

In seinem Tagebueh vermerkte Stutz, er habe naeh zwei Monaten 32 einlegende 
Kinder versammelt.22 Als er in der 1847 verõftentliehten Erzãhlung Lise und 
Salome auf seine «Rappenkasse» hinwies, nannte Stutz 44 solche Mikrokonten.23 

lm November 1848 notierte Johann U1rich Furrer, einer der jungen Anhãnger von 
, Jakob Stutz, die Rappenkasse hãtte in den ersten zwei Jahren ihres Bestehens 

ínsgesamt 61 EinlegerInnen gehabt.24 Der Ein lagestand hatte drei Monate zuvor 
knapp 80 Franken betragen.25 

Über die Seite der teilnehmenden Kinder lãsst sich kaum etwas sagen. Die 
stereotypen Schilderungen in Stutz' Autobiografie «von aU den ruhrenden und 
schOnen Zügen, von Fleiss, Entbehrung und Selbstbeherrschung dieser armen 
Kinder» dienten der õffentlichen Selbstinszenierung - und der Werbung für die 
Rappenkasse selbst.26 Damit sehrieb Stutz einen verbreiteten Topos fort, nach 
welchem Sparkassen die tugendhafte Lebem,1'ührung kleiner Leute verkõrper­
tenP In seiner Monatssehrift konnte Stutz die Sparbemühungen der Kinder 
mit «Ehrentafeln» auszeichl1en.28 Aber auch im direkten Kontakt bildeten die 

., Kassen ein lnstrument, um seine Sozialbezíehungen auszubalancieren. Wenn 

.. Stutz einen Krankenbesueh machte und dem Kind des Kranken 6 Batzen in 
: ' die Spal'kasse gab ,29 oder wenn er nacb einem Tag, mit zahlreiehen Besuchern 
:': registrierte, wie viele Spenden in seine Kasse geflossen waren: Stetc; wurden 
' Bindungen bekrãftigt, erweitert oder umgelenkt. 30 Weil aber dieseArbeit an der 

eigenen Unverzichtbarkeit ebenso prãreflexiv wie zielbewusst vor sich ging, 
.wird zunãchst naeb deren subjektiver Seite gefragt. 

.: Kontexte und Motive: 
{J(risenerfahrung und Krisendiagnose 

;;;~~ Stutz waren seine lnitiativen eng mit seiner Schreibtãtigkeit verwoben. 
'\:Der Volksschtiftsteller verstand sein Sehreiben als soziale Intervention, und er 
{;p'etonte in seinen Schriften auffállig den Begriff des «Volks». Was bedeutete es, 
U~in «Volksdichter» zu sein? Stutz prãsentierte sieh damit als Experte in Sachen 
Yi~Volk» gegenüber einer bürgerlichen Õffentlichkeit, in deren politischem, sozjalem 123 
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und kulturellem Horizont sich die Begriffsgrõsse «Volk» konstituierte - und die 
in verstiirktem Mass mit dem «Volk» rechncn musste. Vorstellungen populãrer 
AJ1ikulation, in denen speziell die Heimweber mit dem «Volkswillen» argumen­
tierten, wurden gegen elitiire liberale Entwürfe politíscher Repra..<;entation in An­

schlag gebracht.31 So sah sieh naeh der liberalen Wende von 1830/31 die Züreher 
Regenerationsregierung, die eine Volksvertretung zu sein beanspruchte, selbst 
mit Volksprotesten konfrontiert. Sozioõkonomisehe und religiõse Brennpunkte 
mobilisierten gerade i01 Oberland grassroots-Bewegungen.32 Am bekanntesten 
ist der Maschinensturm von Uster auf die Textilfabrik Corrodi & Pfister im Jahr 
1832. Die Protestdynamik intensivierte sich zum Ende der l 830er-Jahre in einer 
weiteren Reihe von Volksbewegungen,33 als im «Züri-Putseh» vom September 
1839 eine Allianz lãndlicher Unterklassen mit konservativen Eliten die liberale 
Regierung absetzte.34 

Den Masehinensturll1 von 1832 machte Stutz zum Stoff der szenisehen Erzab­
lung Der Brand von Uster. Oarin übersetzte er den Aufruhr in ein bürgerlich 
annehmbares Narratív. Stutz verknüpfte die Ursache des Masehinenstunns 
mit dem vertrauten Deutungsmustel' der Bildungsdefizite: Schuld sei «die UI1-

glaubliche Versaumniss, die im Schulwesen Statt gefunden hatte».35 Gerade die 
Andersartigkeit eines rückstãndigen, aberglaubischen «Võlkchens». die Stutz in 
seinem NaJl'ativ entwarf. bestatigte die Wahmehmung einer aufgeklãrt-urbanen 
Lesersehaft.36 Stutz' «Volk» bedeutete indes weder seine nachste soziale Um­
gebung. noch allein ein Verkaufsargument. sondern eine strategísche Position: 
die Rede vom «Volk» fungierte als Passepartout zwischen versehiedenen 
Splüiren, den Stutz exklusiv besass und notígenfalls verteidigte. Im Nahkontakt . 
mit seiner sozialen Umwelt waren Stutz' Erziehungsbemühungen mit einer 
distinktionsbewussten Haltung verbunden. Er verstand - so retrospektiv der 
U111 Abgrenzung bemühte jüngere Sehriftstellerkollege J akob Senn (1824--1879) ' •• 
- sein Engagement als «di e Stimme des Rufenden in der Wüste, l1nd alle.diê 
nicht darauf horen wollten , als Taube und Irrende» .37 Damit ging der Volks< 
díchter über seine Vermittlerrolle hinaus: Er war bemüht, sich abzuheben von <; 
seiner Umgebung und distanzierte sich damit vom «Volk», einer Sphãre. die 
er zugleich aktiv mitt'ormte. . ...•. 
Am deutlichsten wird Stutz' Aktivitat vor dem Hintergrund der Wirtschafts- l1nd\ 
Hungerkrise der spiiten J 840er-Jahre erkennbar. lm Tagebueh ddingen sich SehiP· 
derungen über die Kartoffelkrankheit, die ab 1845 grassierte, und im Jahr 1848 ~ 
über «Noth und Jammer in der Handelswelt»,38 Die Not- und Mangelerfahrutig( 
wandte Stutz im Tagebuch in eine spirituelJe pfÜfung: «[ ... ] bei den jetzigen) 
Zeitverhaltnissen kann nicht bloss der Leicht'iinnige nicht mehr bestehen, soode~ '\ 
aueh derFleissige [ ... ] vermag sein ehrliches Durchkommen bald nkht mehrzu\ 

124 finden. Da ll1USS ich mich dann oft fragen: Ist es Gottes Wille, oder Zulassung?),39 

__ ._. ___ .. _._._ .... _ .. ___ .... __ ..... _ .. ,,_ .... _____ ._ .. Suter: Die «Rappenkasse» des Jakob Stutz 

Eine solche auseinander gefallene normative Ordnung wieder zurechtzurücken, 
darin bestand Stutz' Programm. Hierin trafen sich Stutz' soziale Bemühungen mit 
seiner sehriftstellerischen Tãtigkeit. Beides stellte einen Versueh dar, die eigene 
Umgebung anhand seiner Regieanweisungen neu einzuriehten. 
Dabei lohnt es sich zu fragen, wogegen sich diese Bemühungen richteten. In den 
184Oer-Jahren tauchte in den Diskursen um das «Volk» ein neues Element auf, das 
die Erziehung zur Sparsamkeit herausforderte: der «Kommunismus». Sparkassen 
soBten den «verrüekten Gedanken des Communismus) abwenden helfen. wie 
eine Broschüre zur Sparpropaganda aus den 1850er-Jahren sich ausdrückte.40 

Die Rede vom «Kommunismus» positionierte die begriffliche Verbindung von 
Eigentum und Wohlfahrt diametral entgegengesetzt zum Spardiskurs. Dies zeigt 
Wilhelm Weitlings 1843 noch vor der Verõffent1ichung in Zürich beschlagnahmte 
Schrift Das Evangelium eines armen Sünders .41 Mit einer messianisch auf­
geladenen Spraehe formuJierte Weitling den Kommunismus als revolutionãres 
Sofortprogramm. Vorbereitende Elemente der Gütergemeinschaft, die Weitling 
zum gesellschaftlichen Ziel erklãrte, seien bereits in den sozialistischen Ver­
einen angelegt.42 Diese febten von affektiven Bindungen der Assoziierten. von 
selbstverstãndliehen Akten der Grosszügigkeit gegenüber Anderen uud einer 
beseheidenen Mãssigung der eigenen Ansprüehe. Weitlings Programm folgte dem 
Prinzip zwangloser solidarischer Bindungen und nicht individueller Vorsorge. 
14-tii.glich einen Mitmenschen «für das Prinzip der Gemeinschaft der Güter zu 
bekehreJl): Dies - und eben nicht ein parzelliertes, persõnliches Sparguthaben 
sei «die Sparkasse, in díe ihr fOr euer A1ter einlegen kõnnt», schrieb Weitling.43 

.. Eine solche Haltung, die sich als expansiv-universell verstand, widersprach dem 
ind.ividualisierten Anspruch auf Fortkommen durch Sparkassen. Eine nochmals 
an dere Denkfigur mit banken- und wahrungskonzeptioneJlen Dimensionen 
bi1deten die Plãne für ei ne umfassende Kreditreform. die der Zürchel' Sozialist 
KarI Bürkli in den 1850er-Jahren verfolgte.44 Sparen und Leihen waren seit je 
Elemente der Selbsthilfe von Arbeiterlnnen, wenn au eh im Kanton Zürich der 

. 1840er-Jahre entsprechende Jnstitutionalisierungsversuche noeh stets an Re­
.pression, MarginaJisierung und der Finanzschwãche der Institute scheiterten.4S 

. Der Zirkel aus Sparen und Leihen war in der entstehenden Arbeiterbewegung an 

.kollektive Formen gebunden - das vereínzelte, hortende Sparen wurde dagegen 
als spaltend gesehen. Sparkassen, so befanden manehe sozialistische Positionen, 

: würden den Egoismus fõrdern und zudem jene Armen verhõhnen, die nicht in 
}I.er Lage seíen , zu sparen.46 

. Der Kampfbegriff «Kommunismus» fand in ganz unterschiedlichen Konfl.ikten 
Verwendung.47 In Zürieh bezweckte der konservative Regierungsprasident Johann 
Caspar Bluntschli mit einer spektakulãr autbereiteten Kommunistenjagd , die 
.Oppositionellen Radikalen ins politischeAbseits zu drãngen.411 Insofern beschãf- 125 
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tigte das Fantasma «Kommunismus» das soziale Imaginãre enorm. Jakob Stutz 
jedenfaHs begleitete jenes Gespenst buchstabJich in die Albtraume.49 «Taglich 
hõrt man ernster u lauter über den Kommunismus reden» schrieb er 1846 in 
sein Tagebuch: «Das Noth- und Hü1fsblatt, ehemaliger Usterbote, predigt von 
schmahlicher Unterdrückung der Fabrikherren gegen ihre Arbeiter [ ... ]. Hin 
u wieder sollen kommunistische Versammlungen abgehalten werden. Es wird 
stark von Gütertheilung gesprochen. Diese bõse, bedrãngte Zeit wird bei solchen 
Leuten, die sich in besserer Zeit an Liederlichkeit und Müssiggang gewõhnt 
haben noeh viellerlei Derartiges hervorbringen.))50 
Doch Stutz erhielt im selben Jahr auch Besuch von lohann Jakob Treichler 
(1822-1906), dem zeitweiJig als Kommunist verfolgten Redaktor des Not- und 
HilfsbLatts.51 «Unsere UnterhaItung war über Angelegenheiten oder über den 
jetzigen Zustand unseres Volkes», notierte Stutz: «Wir waren in diesen Díngen 
der gleiehen Ansicht.»52 
Albtrãume angesichts des «Kommunismus» und identische Ansiehten wie eio 
«Kommunist» - wie passt das zusammen? Einen BfÜckensehlag zwischen 
solchen widersprüchlichen Impulsen ermõglichte der Glaube. Damit konnte 
der Imperativ sparsamer Lebensführung stets ins Feld geführt werden, denn 
für Stutz war «derjenige der Reichste» der «am wenigsten bedürfe» .53 Religion 
war indes nieht nur eine normative Struktur, sondern ebenso eine Artikula­
tionsweise für ganz verschiedene Interessen. Weitlings Evangelium ist ein 
deutliches Zeugnis dafür. Solche diskursiven Überlagerungen verdeutlichen 
Stutz' ambivalente Haltung - vehement gegen den «Kommunismus», aber 
in Übereinstimmung mit Treichler in Saehen «V 01 k» - mit. Ein Konzept wie 
«Sparen» transportierte ebenfalls eine solche Vieldeutigkeit. Der individuelle 
Konsumverzicht konnte eine empathische Selbstaufgabe gegenüber einem Kol­
lektiv bedeuten, wie in Weitlings Programmatik. Oder er konnte im Gegentei1 
aIs ehlzeln verriehtete Entsagung einen exklusiven Vertrag mit Gott besiegeln. 
Und sehliesslich vermochte Sparsamkeit auch eine Absetzbewegung gegenüber 
einem als fatalistisch bewerteten Gottvertrauen implizieren, das Beobachter 
immer wieder ím konjunktw-abhãngigen Heimwebereimilieu wírksam wãhnten.S4 

So verstanden , bedeutete Sparsamkeit auch ei ne Immunisierung gegenüber 
den Kontingenzen des Marktes - und damit deren Anerkennung als weltlich 
rationalisierbare Phãnomene. 

Suter: Die «Rappenkasse» des Jakob Stutz 

Interaktionsverhãltnisse: 
Symbolische Macht. Gefolgschaft, Konflikte 

In seiner Autobiografie mit dem Titel Sieben mal sieben Jahre aus meinem 

Lebet1, die ab 1853 erschien, er.lãhlt Stutz, er habe den Spendenkasten, der den 
Grundstock seiner Sparkasse bildete, aufgestellt, weil seine zahlreíchen Gãste 
ihm einen «Spiellohn» geben wollten, wenn er ihnen mit der Gitarre Lieder 
vorsang. Und er fügte hinzu: «Ich wies natürlich solche Gaben zurück.»ss Für 
Stutz galt es, natúr/ich solche Gaben zurúckzuweisen, weil - so Hisst sich im 
Anschluss an Mareel Mauss festhalten - Gesehenken ei ne latente Drohung oder 
Herausforderung innewohnt.S6 Die verpfliehtende Symmetrie des Gabentausehs 
líess sich abwenden, indem Stutz sein Arrangement zur Drehseheibe maehte.51 

Eine Anekdote verdeut1icht in verdichteter Weise - im doppelten Sinn verdichtet, 
weil sie durch mindestens drei Erzãhlpositionen wanderte - die Wirkung dieses 
Sammelorts für milde Gaben. Heinrieh Senn, Jakob Senns Bruder, berichtete 
in sein em Tagebuch, wie «hoffartige Damen und Herren, die níchts weniger 
als reíeh sind», «angestachelt von Ehr- und Schamgefühl nicht einem ansehei­
nend weniger Bemittelten nachzustehem>, bisweilen «betrlichtIiche Geldstiike 
in dieses Kãstchen legten». Jakob Stutz' Schwester habe beobachtet, wie zwei 
«Herren», sich alleine wãhnend, in Stutz' Haus standen: «[ ... ] einer von ihnen 
legte eine ziemIiehe Summe tur die <Stillarmen> nieder. Der andere sah, wie 
viel Jener gegeben, murmelte deshalb leise zu ihm: Ich ha bim Dunder nüd so 
viel ge! Und do eh schien sein Vorglinger lirmer als er; er gab aber dennoch eben 
so viel .»ss Die beiden suehten eine Art Realwert zu ennitteln - der Reiehere 
hãtte nominell mehI' einlegen sollen, wurde aber vom weniger Bemittelten 
übertroffen. Indem er eine Plattform fü\' Wohltãtigkeitsgesten schuf und damit 
die inhlirenten Verpflichtungen der Gaben umleitete, verhalfen diese Stutz zu 
gesellsehaftlicher Anerkennung. 
Anerkennung ist auf Kennen angewiesen: Der Ausbau des Beziehungsnetzes 
war für Stutz' symbolische Akkumulationstãtigkeit zentral. Untermauert wurde 
Stutz' Status durch die Vereine, die er initiierte. Am wichtigsten waren die 
Jugendgesel1schaft und der Sehi1lingverein. Im Sommer ] 848 dehnte Stutz 
díe Filialsparkasse auf seine Jugendgesel1schaft aus. Deren seehs Mitglieder 
wirkten nun als Einnehmer, weJche die Einlagen entgegen nahmen. Stutz' 
Lieblingsschüler Johann Ulrich Furrer wurde zum Quastor ernannt.59 DarUber 
hinaus waren weitere Schritte der Offizialisierung der Rappenkasse bedeutsam, 
bei denen erwaehsene Amtstrãger und Dorfhonoratioren mit von der Partie sein 
soIlten. Doch dabei stellten sich Widerstãnde ein. Als er «mit einigen Vorstehern 

.. der Vereine» seine Rappenkasse und den Schil1ingverein besprochen hatte, so 
sehrieb Stutz in der Autobiografie, wimmelten ihn diese zunãchst ab, «und hõehs- 127 
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tens ein vermunggetes <ja, ja> mit scheelem Blick wurde mir zu Teil. Hintenn 
Rückcn aber spotteten jene { ... ] ehr- und selbstsüchtigen StiJlstander, gaben 
den Leuten vor, ich werde mich mit aU dem Gelde einmal heimlich aus dem 
Staube machen, und suchten die Einleger auf alle Weise abzuha1ten.»6U 
Es galt, diese Konkurrenten einzubinden. Einen Verbündeten fand Stutz 
in einer auswartigen Autoritãtsfigur, demPfarrverweser Heinrich Hirzel 
(1818-1871). Dieser war per November 1847 zur Finanzsanierung in der 
bankrotten Gemeinde Sternenberg eingesetzt worden61 und engagierte sich in 
der Gemeinniitzigen Gesellschaft für das Sparkassenwesen.62 HirLel erwei­
terte im November 1848 den Wirkungskreis der Rappenkasse vom Weiler 
Mau auf ganz Sternenberg. An einer Versamm)ung im Schulhaus, an der 
41 von Stutz im Tagebuch einzeln aufgelistete Miinner teilnahmen, wurden 
Statuten verabschiedet und eine Vorsteherschaft gewiihlt. Hirzel priisidierte 
nun den Verein, Stutz wurde Vizeprasident und Aktuar. Die Einnehmerschaft 
vergrosserte sich auf 18 Personen. Unter ihnen befanden sich nebst Stutz und 
der Jugendgesellschaft zwei Gemeinderlite, ein Armenpfleger, die fünf Lehrer 
sowie der Schulverwalter der Gemeinde.~3 Dieser «Institutionalisierungs­
ritlls» (Bourdieu) verlieh dem Unterfangen offizieJle Weihen.M Die erweiterte 
Verankerung liess die Kasse wachsen, denn nun war sie direkt an Schulen 
gekoppelt. Drei Wochen sptiter verzeichnete sie 175 Einlegerlnnen, und als 
1852 Stutz die Bemiihungen zur Sparsamkeit in seiner Monatsschrift auswies, 
hatten sich dic Schu1sparkassen selbst vervielfacht. 28 solche Institute würden 
gegenwartig im Bezirk Pfâffikon bestehen, schrieb Stutz. Unter den sparenden 
Kindern befiinden sich «zirka 70 blutarme und Allmosengen()ssige, 500 Arme, 
304 Bemittelte» .65 Die hõchste Anerkennllng, die Stutz von offizieller Seite 
erhielt, waI' cin Dankesschreiben für seine lnitiative, das ihm der Pfaffikoner 
Bezirksstatthalter und Kantonsrat Heinrich Gujer in seinem Amt als Priisident 

der Bezirkssparkasse zllstel1te.M 

Hierin zeigte sích die soziale Positionierung von Mittlerfiguren wic Jakob Stutz 
zwischen dem bürgerlich-phi1allthropischen Feld uud dem Mi1ieu, an das sich 
die Filialsparkassen vornehmlich richten sollten. Der Pfarrer Heinrich Hirzel 
konnte die Sternenberger Erfahrungen in seinen philanthropischen Netzwer­
ken weiter verwerten.61 Und Stutz se1bst wachte aufmerksam über die Signale 
offizieller Anerkennung, die von diesell Netzwerken ausgingen. lm Dezember 
1848, einen Monat nach der OffizialisielUng sciner Kasse, besuchte Stutz mit 
Johann U1rich Furrer eine Versammlung des Pfáffikoner Bezirksvereins der 
Gemeinnützigen Gesellschaft. Pfarrer Hirzel erstattete in dieser Versammlung 
Bericht und dass er dabei Stutz als Stifter der Kasse erwahnte, «freute» Stutz, 
insofern er Hirzels «Unpartheilichkeit darin erkennen musste u die Ausilbung 

128 jenes Wortes: <Ehre, dem Ehre gebührt.>>>6~ 

..... ~ie. «Rappenkasse» des Jakob Stu1z 

Ein sexueller Übergriff um Weihnachten J 855 war der Aus!ôser für eine De­
nunziation durch das Pfarramt Sternenberg; schliesslich sagten sieben ehemalige 
M itgl ieder der J ugendgesellschaft im Alter zwischen 21 und 29 J ahren aus,J akob 
Stutz habe sie sexuell belastigt.69 Stutz sass einen Monat in Untersuchungshaft, 
es kam zum Prozess, und er wurde zu eineinhalb Jahren Gefãngnis verurteilt. 
Die bedingte Strafe wurde jedoch in einen dreijãhrigen Kantonsverweis um­
gewandelt. Finanzfragen waren fundamental in Stutz' FalI. Wenn auch der 
Auslõser für Stutz' lnhaftierung eindeutig scheint, so hatte er sich mit seinen 
Kassen folgenreiche Spannungen mit seiner Umgebung eingehandelt. So betonte 
Stutz vor Gericht, er sei wiederhoJt erpresst worden.10 Zudem klagte er, der 
Pfarrer (Hirzels Nachfolger) und ein Lehrer würden das Gerücht streuen, er 

. habe Spendengelder unterschlagen.71 Damit eskalierten langfristig aufgebaute 
Fronten. In den Teuerungswel1en der beginnenden 1850er-Jahre nahmen die 

GeldfordelUngen an Stutz von Seiten der Verwandtschafl zu. Die Macht seiner 
Kassen hatte Stutz angreifbar gemacht. So musste er wegen einer Schuld­
summe des Schillingvereins die Einleitung eines Betreibungsverfahrens gegen 
einen Verwandten erwagen und fügte hinzu, dieser werde nun «wol weidlich 
über mich lãstern».72 Familienmitglieder hielten ihm auch vor. dass Stutz ihnen 
«de n Kredit raube». denn wenn Stutz schlecht über die Führung ihres Hauswe­
sens sprach. bedeutete dies, dass die Verwandten auch von Dritten nichts mehr 
ausgeliehen bekamen.B Wahrend Stutz seine Arrangements vorantrieb, b1ieb 
er in lokaJe und familiãre Normbindungen verstrickt. Dabei geriet er nicht nur 
Init offiziellen Autoritaten in Konfiikt, sondern seine Stellung wurde auch aus 
nachster Nahe angegriffen: Man begann, weidlich über ihn zu lãstern. 

Fazit: 
lokale Praktiken und inkohãrente Normsysteme 

Seine Finanzbeziehungen begleiteten und forcierten Jakob Stutz' Autbau sanfter 
Herrschaft - und auch deren Niedergang. Was hier a)s kleine. individuelte Ge­
schichte von Aufstieg und Fali erzahlt worden ist, kontrastiert mit der grossen, 
der Etfolgsgeschichte der Erziehung zur Sparsamkeit: 1860 besass jede vierte 
Person im Kanton lInd 1862 jede zweite in der St.adt Zürich ein Sparbüchlein?4 
Abschliessend ist nach der Verbindung zwischen diesen beiden Geschichten zu 
fragen . 
Pierre Bourdieu stellt ei nen Gegensatz auf zwischen «Sozialwelten, in denen die 
Herrschaftsverhi:iltnisse in der Interaktion der Personell und durch sie hergestellt, 
aufgelôst oder wiederhergestellt werdel1>~ und Gese\1schaftsformationen, in denen 129 
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die Herrschaftsverhãltnisse <wermittelt durch objektivierte und institutionalisierte 
MechanislTien wie den <selbstgesteuerten Mal'kt> (self-regulating market) im 
Sinne KarI Polanyis» auftreten.7S Die Weise, in der Jakob Stutz seíne Kassen 
einsetzte, war indes weit entfernt von dieser Jetztgenannten Objektivienmg. Bei 
ihm konstituieJ'te das Finanzinstrument pers6nJiche Bindungen, und er setzte 
auf ei ne ostentative Rückverteilung. Die Bedeutung solcher mit der Figu.- des 
Gabentauschs und der Redistribution beschreibbarer Handlungsverlãufe ist 
auch in anderen Klassen, nament1ich im Bürgertum, festgestellt worden.76 Die 
akteurszentrierte Perspektive, die dieser Artikel einzunehmen versuchte, Hisst den 
Ratíonalisierungsprozess einer Erziehung zur Sparsamkeit durchlãssig erscheí­
nen. Der biografische Einzelfall kann aufzeigen - darauf hat vor lãngerer Zeit 
Giovanni Levi hingewiesen -, wie Systeme sozialer Normen selbst inkohãrent 
sind, und wie Akteure in deren Lücken Optionen wahrnehmen.77 Was aus der 
Vogelperspektive wie ein Jnstnlment der Rationalisierung aussieht, erscheint 
im Fall von Stutz als eine ReJaisstation symbolischer Macht. In diesem Sinn 
bestand Erziehung zur Sparsamkeit aus unziihligen lokaJen Konfigurationen. 
Dies Zl1 betonen, bedeutet nicht, die strategische Dimension jenes Prozesses 
zu unterschãtzen, den bürgel'liche Philanthropen vorantrieben. Vielmehr ver­
deutlichen verschiedene Skalen der Untersuchung unterschiedliche soziale 
Wirklíchkeiten: Erst die Nutzbarmachung von Sozialbeziehungen ermõgJichte 
den Auf- und Ausbau eineJ' neuen Finanzinstitution wie der Sparkasse. So 
verweist eine vordergriindig traditional erscheinende Nutzung des modemen 
Finanzinstruments durch Jakob Stutz weniger auf anhaltende «Zãhlebigkeiten» 
in der Moderne, aJs auf die Wirkweise eínes sozialen An:angements, in dem 
komplementãre Autoritatsformen ineinander griffen. Schliesslich erleichteJ'te 
gerade die Anbindung an hergebrachte Praktiken der Redistribution und der 
ReziproziUit die Internalisierung eines Verhaltens, das den Anforderungen einer 
Buchführung des Alltags folgte. 
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